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Kindheiten - Neue Folge 

Herausgegeben von Michael-Sebastian Honig 

Die Reihe .Kindheiten· (hrsg. von lmbke Behnken und 
Jürgen Zinnecker) hat seil Anfang der 199-0er Jahre der 
neu entstehenden interdisziplinären Kindheitsforschung 
einen publizistischen Ort verschafft. Mit insgesamt 
31 Bänden haben die beiden Herausgeber entscheidend 
dazu beigetragen, eine sozial· und kulturwissenschaftliche 
Perspektive auf Kinder und Kindheit einzunehmen und als 
theoretisch und empirisch produktives Forschungsfeld zu 
etablieren. 

Die Reihe . Kindheiten - Neue Folge· führt diese Tradition 
fort. Gegenüber den 1990er Jahren haben sich die 
Forschungsfragen verändert und an Universitäten und 
Fachhochschulen sind kinderwissenschaftliche Studiengänge 
entstanden. Der neue Blick auf Kinder in unserer Gesell­
schaft muss nicht mehr durchgesetzt. er muss vermittelt, 
differenziert und kritisiert werden. Die Reihe .Kindheiten -
Neue Folge• wird dabei ein zentraler Ort für Debatten der 
Kindheitsforschung bleiben. 

llka Quindeau, Micha Brumlik (Hrsg.) 
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Anja Tervooren 

Sexualität am Ende der Kindheit 
Auffllhrungen unterschiedl icher Begehrensformen1 

Die frühkind liche Sexualität bildet neben den . .sexuellen AbiJTIJogen" den 
Ausgangspunkt von Sigmund Frcuds Unten;uchung deT Sexualität im All­
gemeinen (Freud 190Sa). Freud arbeitet für die ersten Lebensjahre eine 
Phase .. infanti ler Sexualität" heraus, in welch.er die autoerotische. erogene 
Besetzung der oralen. anah:n und genitalen Körperzonen eine polymorph­
pervcrsc Anlage bildet. Der Sex.ualmcb richte sich in dieser Zeit nicht auf 
andere Menschen: erst 1m Alter zwischen drei und fünf wähle das Kind em 
Sexualobjekt. Wenn als Ergebnis des Ödipuskomplexes die Muner als ers­
tes Lieb..."SObjekt losgelassen werde. werden die libidinösen Strebungen ent­
sexualisien, sublimiert und deshalb latent. i Freud spricht deshalb von 
„zweizeitiger Objektwahl" : Sexualobjekte werden demgemäß erstmal.s m 
der Zeit des Ödipuskomplexes und dann wieder in der Pubertät. in welcher 
der Trieb erwache und sein jetzt rumeist heterosexuelles Gegenfibcr suche. 
gewählL Die Latenzphase nach Freud verbindet also die Objektwahlen der 
frühen Kindheit und di<! der anbrechend.:n Jugend. 

Wenn auch Freud häufig für den „Entdecker„ der Sexualität von Kindern 
gehalten wird3

, erweist sich kindliche Sexualität laut Michel Foucault be­
reits im 18. Jahrhundert als einer der vier 5'hwerpunktc der neu entstehen­
den Diskurse über Sexualität, die beständig Anlässe .tur Analyse sexueller 
VeTh.altcnsweisen und ihrer Wirkungen hervorbringen. Obwohl das 18. und 
19. JahThundcn im allgememcn Bcwusst.'iein vorrangig mit einer Schamhaf­
tigkeit. über den Sex der Kinder zu sprechen. verbunden wird. entstand ge­
rade in dieser Zei t eine Welle neuer Literatur mit Vorschriften. RaL~chlägen 
und medizinischen Beobachtungen zur Sexualität von l(jndem. Darin dia-

t lk1 dem Aut'sa12 handch es sich um übtt.ut>e1tcte Ergcbn1ne aUOI meiner Srud1e „Im 
Spielraum von Geschle.:ht und Begehren Ethnographie der ausgehend•n K1ndhe11-
(2006). 

2 Vgl. fllr eine ausführliche AusernandcrsCIZWlg roll dtn1 Öd1puskomple~ und zu einer 
kritischen Leurt der Pos1L1omerung der Elk!m in di<scm Rahmen Tcrvooren (2000) 

3 An der Kons111u1100 dieser hier etwas holzschnitwt1g dargelegten Sich1wc1se hat 
Freud selbst m11gcarbe1tcl Volkmar S1gusch (2005, 1 Sfl) legt dies am Beispiel der al· 
lercrslcn Fußnote den „Dm Abh3lldlungen zur 5"xualtMonc„ d:ir, 1n welcher der Be­
gründer der Psychoanalyse die Autoren sexualwisscnschat\licher Atbc11en di~r Zeit 
gerade einmal - und teilweise falsch - bcnennl, Jedoch nich1 aufieig1, wie er von ih­
n<:n prolitien ha1. 
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gnostizicrten Ärzte. Eltern und Pädagogen. dass der Sex der Kinder existie­
re: „„.frühreif. alcth. permanent„ (foucauh 19911' 1976. 41). Auch. ~ten­
elle Praktiken wie z.B. die Architektur der Bildungsanstalten . mal .•hrem 
sorgsamen Benenarrangemcnt m den Schlafsälen zeigten, dass steh die Ge­
danken der Etwachsenen unvetWandt um den Sex der Zöghngc drehten. 
Foucault widerspricht damit vehement der Aussage. erst _die Psychoanalyse 
habe das Thema . .kmdliche Sexualität" nach emem Zeitalter der Verbote 
wi~der gesellschaftsfähig gemacht (Foucault 19911

1
1976. 39f). 

Zum Manifesten latenter Sexualität 
Kinder wissen berens in der frühen Kindheit viel Ober Sexualität 
(Volbert/Homburg 2004), betältgcn sich von Anfang ihres Lebens an, auch 
in dem von Freud „Latenzphase" genannten Zeitraum, sexueU und wählen 
Sexualobjekte. Dringende sexuelle Neugier. Schwärmereien und ~er 
Wunsch nach körperlicher Nähe spielen eine handlungsle11ende .Rolle im 
Miteinander von Schülerinnen und Schülern (Milhoffer 2000). In ihrer em­
pirischen Studie zur Sexualität in der Kindheit. arbeitet Milhoffer . a~hand 
von 500 Fragebögen und Interviews mit 130 Kmdem aus ~ntten bis. ~chs­
ten Klassen heraus. wie ausführlich sich die Befragten m11 Sexualität be· 
schäftigen und wie sehr gleich- und gegengeschlechtliche Anziehungskraft 
zum Leben in der Schule gehön. Birgll Leidinger. die im Rahmen ihrer Sru­
die z.u Freundschafi und Liebe 97 Kindern i~ Gnmdsch~lalter dte. Fra;~ 

Warst du c1gentl ich auch schon emmal verhebt oder bist du es jetzt. 
~tel lt •• erhält von 49 eine pos1nve Aniwon und alle dieser Befragten lc:onnten 
beantwonen, wo sie ihn oder sie kennengelernt haben (2003, 242t). Auch 
die: Institution Schule selbst vermittelt Einstellungen zu Sexualität auf ex­
pliznc aber auch implizite Weise. so dass von einem „heimlichen Lehrplan 
der. Sc~ualitlit" gl!l>prochcn werden kann (Mandel/Shakcshaft 2000. 97). 

Sexuelle Sozialisation vollzieht sich lebenslang und Kindheit und Jug~~ 
sind besonders „dichte Durchgangsstadien"' des Erlcrnens von Sexuahlilt 
{Stcm-Hilbers 2000. 10). Das Lernen innerhalb der ~i~enen Gem:ratton 1s1 
dabei ebenso bedeutsam wie das generationenübcrgre1 tendc. 

Kinder erwerben cm sexuelles Körperwissen und entsprechende emo~~nale 
Strukturen zunächst im Kontext der Sozialbeziehungen ihres fam1halen 
Umfelds. Im Kontakt mit Erwachsenen und anderen Kindern entwickeln sie 
lnteraktionsstile und Orientierungen, die sich auf gcschleehlSangeme~nes 
Verhalten. Fühlen und entsprechende Modelle des Begehrens beziehen 
(Stein-Hilbers/Wrede/Soine 2000. 14). 

Alle Gesellschaften entwickeln eigene Modelle des Begehrens und sctten 
Sexualität unterschiedlich in Szene (Aries/Bejin 1984; Foucault 
199 11' 1976: Hagemann-While 1984: Halpcrin 2003: R_ubm 2003/

1
1984). 

Diese Modelle haben Bestand, indem sie von Generation zu Generation 
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weitergegeben, m Jeder Generauon 1cdoeh auch neu eTlemt und im Einüben 
verändert werden.• Modelle des Begehrens organisieren nicht allem Begeh· 
ren und Scxualitill. sondern auch das Verhältrns der Geschlechter zueinan­
der und subjektive En1würfo von Geschlcc.hrsidcn1itäten. 

Filr die Gruppe der Zehn- bis Zwölfjährigen bilde1 besonders der Diskurs 
um Sexualität eme wichtige Ressource wr Sclbs1dars1ellung. Im unennüdli­
chen Gebrauch sexueller Vokabeln, die in Witzen, Anspielungen. Kmn­
mcntaren und Beschimpfungen variiert werden. srellen die in der Meh.rLahl 
minohchen Kinder ihre Lässigkeit und Coolne~s unter Beweis. Dieser Se­
xualitätsdiskurs hat mcht allein Effekte auf Sexualirät und Begehren. S-On· 
dem ist ebenso Grundlage von Geschlechlsideotitäten. 

Sowohl die unhinterfragtc Nom1 der Heterosexualität als auch die abge­
wehrte Alternative Homosexualität beruhen unabdingbar auf &r Unter­
scheidung der Geschlechter, so dass die Beachrung der Geschlechiszugehö­
rigkeit der Beteiligten zur grundlegenden Voraussetzung des SexWllitätsdis­
kurses wird: Die Thematisierung von Sexualität sexuien die Beteiligten 
(Brcidenstein!Kelle 1998. 174 ). 

Heterosexualität als Norn1 des Begehrens stabilisiert also die Geschleehtsi ­
dentil.äten insgesamt. da die Thematisierung von Heteroscxuahtiit oder cbs 
Auftreten als Paar mit gegengeschlechtl1chem Sexualpartner als eindeuttger 
Nachweis der eigenen Oeschleehtszugchörigkeil gilt. 

Stefan Hirschaucr weist eben diese Institution des Paares als ,.ges(,-hlcchts· 
katalysierendes Sozi;1Jarrangeme11t'' und somit als zentralen Bestandteil der 
R.:produktion der Geschlechterdifferenz aus (Hirschauer 2001. 54). Jenes 
Soz.ial.:urangemenl führe zu der etnfachsten möglichen Unterscheidung •on 
Geschlecht: Nicht mehr Männer oder Fr.1uen werden wahrgenommen. son­
dern die Prototypen „deT Mann·· oder „die Frau·· und, so ließe sich ergän­
zen, „der Junge·· oder „das Mädchen" . Weiblichkeit und Männlichkeit wer­
den somit m einer Weise zueinander m Beziehung gesetzt, in der beide auf 
die Vervollständigung durch das jeweils and.:rc Geschleeht angewiesen sc1-

4 D:uübcr hinaus 11·crden w1ssenschaftlicht: Modelle danlber (."11lw1c.1<ch. m wdd1cm 
\'uhlllm1s die Sexualitllt der Kmdcr T.U <k'.r der Erwachsenen s1elu. Guntcr SchmKll 
(200S) verwetsl ~uf, dass diese Debal\c 1m deu1sehspraclug.:n Raum seit <km lk­
gmn cks 10. Jahrhunderts von einer GegcnObcrs1<llung emcr ltc1crolog•"ll w1J cmcr 
homologen l'osihon bcs1in1mi werde, "'obe1 erstere auf Sigmund, Freuds ~Oie mfanu­
lc Se•ualitir' und letztere auf das Werl< Alben Molls „Das Sexualleben drs Kindes"' 
"on 1909 zurild:mfilhJi:n sei. ~r homologC11 Posmon wirfi Schm1d1 vor, kuidlic~ 
Sexualilllt analog zu der von Erwachsenen w tnlerprclicrcn, mdcm vor t1llc:m sexuelle: 
Re"1<1100<:n Ulld Akte Bc:ach1ung finden, nicht aber die un1crschicdlichcn Bcdcutungs­
honzoote und lkziehungskoos1clla11onen, in denen diese si1U1<n sind (a.a.O., 1 ll!tl). 
So gcrak der Beitrag der homologen Position „unrcrkomplr<". während jedoch die 
vor allem psycho:snalytischcn Analysen., die von der hetcrolog.:n Position beeinOuss:t 
seien. auf da q.ualilativen Bcsonderhcil kmdhcher Stxuahtät b<..-swnden. demi pol) · 
morph-perv.:rsc Sinnlichkeit betonten und davon ausgingen, dass diese aus den glei ­
chen Quellen wie der spätere Sc•ualtrieb gespeist werden (a.a.O„ 117() 
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en. Hirschauer weist weitergehend darauf hin. dass die Benennung emotio­
naler und erotischer Regungen nicht allein sexuelle Vorlieben unterscheide. 
wie sie mit Beschreibungen der Liebe .cu Männern oder zu Frauen gefasst 
werden können. sondern dass die Darstellung eines Be.ziehungstyps als he­
tero- oder homose,rnclle Bez1ehung die Geschlechtszugehörigkeit beider 
Seiten aufrufe und damit suibilis1ere. 

In der ausgehenden Kindhen beginnen Kind.:r der eigenen Geschlecbter-
1ns-.temcrung eme neue. an iugendltchen Modellt!n onentierte Form w ge­
ben. In der Gruppe llllcrcr Krnder hisst sich auf der Ebene des Diskurses 

eine geringe Akzeptanz Lebensformen gegenüber beobachten, die nicht he­
terosexuell sind.1 So berichten Donna Eder und ihr Forschungsteam. dass 
Außensenem an US-amerikanischen Middle-Schools gerne ein homOiCXU· 
elles Verhältnis zueinander angedichtet wird. um sie lächerlich zu machen 
und Jungen als „Siss1es'· und Mildchcn als unattra.kt"' verschrien wenlen 
(Eder/Evanslf>arker 1993, ISS). Bame Thome diagnostiziert bei Zehn- bis 
Z1Nöllj1ihrigen ein Sprachtabu gegenüber anderen. nicht-nonnati•en For­
men von Sexuaht!lt (Thomc 1993. 154). Petra Milhoffer. die Kinder exph:in 
zu ihren Einstellungen zu Horne>- und lleterosexualität befragt hat. stellt im 
Gegensatz d1UU fest., dass te1lwc1sc schon bei Drittklässlern ein beachtliches 
Niveau von Tolcl'lll12 und Wissen ~orbanden sei, das ~ie auf die wenncutra­
le Darstellung m Aulldllrungsrnaterialien und Vorabendserien xuriiclcführt. 
Die Benennung als •. lesbisch" und ,.schwul" eigne sich unter Kindern den­
noch vortreffiich als Kränkung. so das'> bc:sonders bei Jungen körperliche 
Berührungen pauschal als „schwul"' klassifiziert und abgewehrt werden 
(Milhoffer 2000. 216). 

Kinder lernen liilh, d11ss Scxualitfit in dnem engen Zusammenhang mit der 
Herausbildung emer Identität steht, die cm gan1.<.-s Leben lang beibe~alten 
werden soll . Laut Pat Caplan ist es allerdings ein Phänomen der modernen 
westlichen Welt, da~s ~cxuclle Orientierungen emen wesentlichen Bestand· 
teil von Personen ausmachen und m .:me fest gefügte Identität überführt 
werden sollen.• FOr C.:aplan liegt m der Notwendigkeit, sich sowohl gc· 
schlec:htlich als auch sexuell eindeutig 1u positionieren emer der Grunde 
der Rigiditiit "'cstlichcr Kon.cepte 'on Geschlecht (Caplan 2000. 6.2). Diese 
Kategorien scxucllt:r Identität hat c~ in der \\ estlichcn Welt nicht immer ge­
geben. Die Speltes des Homose~ucllcn und damit auch eine heterosexuelle 

S Dies gil1 mcill unbcdm111 Erwach1i:ncn KtgenUlx.'1 "'IC " S 1hrrn L<lvcnnnm und 
L<hrc:m odet KqiriscntU1tcn und Rcprli.s.:nl:lntmnen lesbiscb-sch„,uler A.utldirungs­
artieit m Schulen Die Kulder unc:ilcn auf der Grun<ll•gc c:intt dcllllachcn Untcrsdld· 
dung lWtSGbcn dtt Glctehaltngrngnippe und anderen ~tionen 

6 Capbn ... „s1 auf >ÜJ'ktt tanporir Ofl!lllllSICRe fomien \OO Heino- und Homos:xuali • 
täl hm. So bcnchtc bci~piel!!"etsc Edward E'·ans-Pntch:lTd \On homosexuellen lkne­
bwigco m der vorl<olon1a~n Zeil bei den Aunde Ean Kneger konntt einen Jungen. 
mu dem er Geschlcch~cruhr haue. zur ~Ehefnlu·• n<'hmrn Dieser venichletc für 
ihn bausfrauhd"' Dienste Wenn der Junge erwachsen war. beuatcle er eine frau und 
hone kc1ncrlc1 S11gmatis1crungcn h1nz11nchmen (Caplan 2000). 
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ldcnlltät wurden erst im Laufe des 19. Jahrhundens „erfunden". Das heißt 
k~meswegs, dass es zuvor keine Ho111osexualitllt gab, doch die Zusammen­
bindung homosexueller Praktiken mit einer spezifischen Identität. die so­
w~I- als pervers Jeklass1cn als auch nach und nach zum Ausgangspunkt 
poh11scher Emanztpallonsbestrebungcn werden konnre. war zu d iesem Zeit · 
punk~ ~u (fouc~~h 19911' 1976). Oas Hcraus:ubeitcn spezifischer se11ueller 
ldenlttäkn 1mpl111erte, dass dieJet11gen, die diese Identität besaßen. eine Je 
spezifische Gcsch1ch1e und damit auch eine entsprechende Kindheit haben 
müssten-, Eine Affinität zu homosexueller Identität zu zeigen oder aber die­
se angcd1chtc1 LU bcl'.ommen setzt m dieser Zeit am Ende der Kindheit nicht 
nur eme steh eßt herausbildende sexuelle Identität aufä Spiel, sondern 
ebenso die Geschlcchts1dentJtiit. Für die Gerade-noch-Kinder entsteht dar­
aus e~ne Angst \Or H?moscxualil.ät als Angst. nich1 männlich oder mehr 
we1bhch (genug) ru sein. 

Von der Repression zur Produktion: 
methodologische Überlegungen 

Diese Verbaltenswe1sen und Einstellungen. die in den referienen Untersu­
chung~ 'l<On den Kindern w1tcr dem Vorzeichen des Homose.xualiliitstabus 
prastnt1en und von den erwähnten Sozialwissenschaftlerinnen als eindeuti ­
ge ~blehnung von Homose"ualitiil gedeutet lltrden,' kOnnen jedoch im 
Fo~lt~chen Sinm: ebenso als Anre1zung von Diskursen über Homose­
xuaJ111lt 1nterprcuen werden. Werden diese Diskurse nicht unter dem Vor­
zeichen von Untcrdlilckung, also im Sinne der von Foucault als Reprcssi ­
on~h~polhese ben~nnt~n lnre_rprelation von Macht gelesen. zeigen sie zu­
näc~st nur, dass die Kinder ~ich sowohl mit H:etero- als auch mit Homose­
xueht2t heschäfügcn. 

F~r dre frühe Kindhci1 ist diese Sichtweise seit langer Zeit verbreitet. da be­
reit;> Freud davon ausgeht. dass Kinder zwischen drei und filnf Jahren 
g_lcichgeschlechthche Liebesobjekte wählen. Für die ausgehende Kindheit 
smd es auch vor allem p;,ychoanalytische Thconen. die insbesondere fur 
Madche~ ern Wechselspiel zwischen homo- und heterosexuellen Besetzun­
gen au~1gen . Ml!dchcnfTeundschaflen wird häufig eine homoerolil!Chc 
Konno!llt1on zugestt1nden, deren Ursprung Louise Kaplan in erot ischen 
Wünschen an die Mutter sieht. Diese werden 111 der angehenden Adolesunz 
erst alfmllhltch ~on Btnd~ngcn an anden: Kinder abgelöst (Kaplan 
19881' 1984). In lk'.rug a.uf die Psychoanalytikerin Helene Deutsch sprechen 
Kann Fl:wke und Claudia John vom •• bisexuellen Charakter" Jer Vorpubcr-

7 Vgl rur <lil Bc1sp1cl, ""'"die Regulierung londhch.r Sex113lität am 18 J3hrtwndcn 
unter dtm Vo..mchcn der Repr~-sK>nshypoihts.: gelesen "'erda! kann. Georg Nco ­
ba_u..- (2002) o • .,. Kampf"" allem der PhilMthropeo g<gco Onanie hc.u dieser m 
SC111Ctn Handbuch.in1kel •• Ktndhc11 und Jugend und Se..ualitär tllcbt als Vcrvtclfiilh · 
gung der Dt>k~. sondern ols Unterdrückung kindla.:ber sexueller Äußerungen. 
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lät, 1n welcher sich die Mädchco noch nich1 zwischen homo- und hetcrosc­
~uellem Objekt entschic<kn haben. Zum größten Trawna in dieser Zci1 
kann deshalb die Un1rcue oder gac der Verlust der besten Freundin werden. 
du: entweder eine andere Freundin oder einen Jungen zur engsten Bezugs­
person macht (Flanke/John 1993) 

Quulitallve Studien zergen, in welcher Weise sich Kinder in d.:r beginnen­
den Adoleszenz mit changierenden sexuellen ldcnlltdtcn auseinandersetzen. 
So erarbeitet Kristina Hackm:IIUl. wie anhand der Produktion eines Video­
film~ in einer Gruppe elf- bis twölfjährigcr Mi!dl'hen homo- und heterose­
xuelle Phantasien verhandelt werden und \\.ic beide tllr die Mädchen ambi­
valent besetzt sind (Hackmann 2003}. Bettlna Fnt7.schc stel lt für die gleiche 
Altersgruppe den Weg in die lleterose.'lualität als tastenden Versuch dar. an 
de~s.:n Ende durchau' auch cm glci1.'hgeschlechthches Begehren stehen 
kann. Sie stellt die These aut: „( ... ) dass die Fragihtllt cmer kohärenten Ge­
schlechts1dentitä1 (. .. ) im Alter von zwölf Jahren noch viel deutlicher spür­
bur 8cin kann„ (F'rit7.schc 2003. 2 17). 

Empirische Ergeb01ssc 1.um Thema Juni;,oen und llomoscxualität sind bis­
lang selten und allein an der Jugendforschung tu finden. So zeigen Faul­
such-Wieland. Weber und W1llcms für Jungen in den 7 und 8. Kla55cn Cl· 

ncs Gymnasiums. dass sieh eaoe AuOösung des Berührungs- und damit eine 
Aufweichung des Homo~:1.uahlätstabus unter Jungen abzeichnet (Faul ­
s11ch-Wielaod/Weber/W1llcmi. 2004. 188). Ben:ats altere ethnograph1schc 
Studien dokumentieren eine ausführliche Beschäftigung jugendlicher Jun­
gen mit Homosexualil.dt (Dundes!Leach!Ö?kök 1970; Lafont 1984). 

FUr Zehn- bis Zwölljährigc ist Sexualität allenJings noch fiktiv und ab­
str:lkt. Sexualität strukturiert zunächst vornehmlich l)iskursc und dient wr 
Oa~tcllung der Geschlechter. Bn:idenstcin und Kelle beschreiben den Se­
'ualitllt>t!iskur.o dieser Altersgruppe trelTcnd al• „T~ um eine leere Mine„ 
(ßreidcnstein/Kelle 1998. 174) und kritisieren lll Recht. dass in einigen 
Ethnographien Spiele um Verliebtheit als „Vorbereitung und Anlxllmung 
der späteren. dann .nchtagcn ' Aufnahme heterosc~ucller Paa:rbeziehungen 
aufgefasst (w;:rden) (cbcl. 1 RI )." Kindhchc E~cheinungsformen von Sexua­
htäl, beispielsweise der Umstand, dass ein Kind nicht einmal weiß, dass es 
ofliz1cll mit dem anderen geht oder dass ein Tclefongcspr'.lch schon als 
Verliebthell gcwcne1 wird , werden häufig, so RrcidenStcin und Kelle:, als 
Skurril1tä1 betrachtet. Verhcbtheit und Sexualität der Kinder ecschaenen un­
ter den Vorzeichen \Oll .,Anbahnung„ und „Vorbereitung„ nicht als eigene. 
sondern als unfertige Form von Sexualität. 

In der ausgehenden Kindheit befinden sich Kinck'r an einem Übergang· Ei­
ncrseus werden die meist gleichgcschlechthchen Freundinnen und Freunde 
neben den Eltern zu den wachligsh:n Bindungen. nndercrseits setzt eine He­
terosexualisierung gcgengeschlcchtlicher Freund.~chntten ein, während 
gleichgcschlechtlichc Freundschaften an Bedeutung verlieren. Häufig sind 
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gegcngcschJechtliche Freundschaften sogar schwer aufrcchl7,uerhaltcn . .,..-eil 
ihnen stets cm romantisches Interesse unterstellt wird. das für die Beteilig­
ten nicht ex1sncnm muss (Eder/Halhnan 1978). Lothar Krappmann bc­
schn:abt dae große Energie. die: in dae~cm Lebensalter 1n Freundschaften 
tlaeßt. folgendermaßen: "Kcm Wunsch gewiruu in den minieren Kinderjah­
ren me_hr an Bed.:utung als das Verlangen danach. gute Freunde. gute 
Freundinnen .i:u haben, Freunde und 1-reundinncn, mit denen man spielen 
kann, auf die _man sich verlassen kann, die zu einem stehen" (Krappmann 
199 1, XI). Die Quahlät der Freundschaftsbeziehungen vcrllnden 5ich im 
laufe der Kindheit: Erst ab dem 10 Leben~1ahr werden Fn.-unde und Freun­
dinnen 01ch1 mehr allei~ "cgcn gemem~amcr Aktivitäten geschaw, son­
dern aufgrund geteilter Ube17.CUgungen. Sie werden zu Personen mit denen 
die mea~le Zeit ~erbracht \\.ird; sie sind j eut auch eng.~e Venrau~. mit wcl. 
chen Gehcammssc geteilt werden, denen emouonale Untersrov.ung gcwähn 
ward und von denen sie sok:hc crwancn. In Kinderfreundschaften werden 
Intimität, E'klui.ivität und lntensilJlt gelebt. während die lnram1tä1 mit den 
Eltern gleichzelt.ig abnimmt. Mit letzteren wird dagegen zunehmend weni­
ger Zeit vcrbr.ichr und sie werden immer seltener als Ratgcbcndc bcfragr 
(Salisch 1991 . ß). -

Die Be1iehung cmes Mädchens zur Freundan kann Modcllcharalcier bekom­
men. an dem 1m späteren leben auch Bczaehungspanner gemessen „erden 
(Brettenbach 2000. 303). Gerade Mädchen sind in vielen Fllllen an einer 
w~thchen Ve11>ion der dyadischen engen Freundschaft oraenu~'ft (James 
1993, 20511) un~ sprechen häufig, gern und ötlemlich ~on ihrer engen 
gle1chgcschlechthchen Freundschaft , die sie mit Begriffen aus der Welt von 
Erotik und Ehe beschn:ibcn (James 1993, 225). In der Studie, die im Fol­
geo~n vorgc~tcllt wird, greifen 71Jm Beispiel drei Mädchen in einer Grup­
pend1skuss1on m der Beschreibung e iner Frcundschaftstriade au( eine kind­
liche „Sprache: der Liebe" (Banhes l 9Q4J' l 977) zurück. O.i ~1nd sich Mäd­
chen ,.näher gekommen~, haben sich ,.gefunden" und sind letztendhch ..zu­
sammen·· Der BcgrilT des • .Zusammenseins·· umschreibt für dal!.\e Kmder 
"'.ie die in diesem Rahmen dun:hgclllhncn Gruppendiskussaofl\.'fl durchgän: 
gag zeigen, auch die eisten offiziell als romantisch gekcnnzc:1chnctcn Bezie­
hungen mit Personen des anderen Gcschkchts. Jungen dagegen weiten ihn: 
Freundschaft gcme auf dritte aus Hallinan untl Eder ( 1978) befragten Kin­
der aus den tlinficn und sechsten Klassen nach ihrem besten Freund otlcr ih­
rer besten F'reundin und stellten dabt!a fest. dass Jungen seltener als Mäd­
chen in exklusiven Beziehungen mit GlcaclJaltrigen anzutreffen ~and 

Neben der exklusiven Freundschafl spielt die Clique am Ende der Kindhea1 
eme zunehm~'lld wichtigere Rolle Für viele Mädchen löst diese die Frcund­
~c~ftsdya~e ab, so dass Mädchen, dte am dyadischen Konzept festhalten. 
m_ cmc Knse ger.uen können (Breatcnbach 2000. 326). Oie Mädchencl ique 
ward m der Adoleszenz zum Supcrv1s1onson für das „Einarbeiten in hetero-

183 



sexuelle Umgangsformen" (Breitenbach/Kausträter 1998, 1999; Breiten· 
bach 2000). 

Begehren als Aufführung: zur ethnographischen Studie 
Im Rahmen der ethoographisehen Studie „Im Spielraum von Geschlecht 
und Begehrt:n. Ethnographie der ausgehenden Kindheit" wurden lehn- bis 
dreizehnjährige Kinder im Kontext einer Berliner sechsjähngen Grundschu­
le teilnehmend sowie videogestützt beobachtet und es wurde ihnen im Rah· 
men voo Video-Arbeitsgruppen die Möglichkeit gegeben. ihre eigenen Fil ­
me zu drehen. Darüber hinaus wurde in Gruppendiskussionen die Frage bc· 
arbeitet, was die beteiligten Kmder am Nachmittag tun und anhand des Ma· 
terials ihre gemeinsam geteilten Orientierungen analysiert. Die Kinder wur­
den also nicht explizit nach Geschlecht oder Sexualität gefragt. sondern ihre 
alltäglichen Pralctiken und Diskurse unter der Fragestellung. wie sie Ge· 
schlecht und Scxualtlät inszenieren, mit B.:zug auf Theorien des Perfonna­
ti ven' ausgewertet. Da der Fokus sowohl theoretisch als auch methodisch 
auf den Praktiken der Kinder in ihren Peergroups - innerhalb wie außerhalb 
der Schule -· lag, werden den D1mens1onen von ldc:nlilätsbildung und Ob­
jektwahl die größte Aufinerksarnkeit gezollt. 

Ethnographie basiert auf der Anwesenheit der Ethnographin oder des Eth­
nographen im Feld. Sie zielt darauf. Perspektiven und Handlungen der Ak­
teure 1rn Kontext ihrer Lebenswelten zu rekonstruieren . Theoretische Vor­
annahmen werden durchgearbeitet und auf der Grundlage der Erhebungen 
und il:trer lnrerpretationen revidiert und wciteremwickelt . In dieser stetigen 
Auseinandersetzung zwischen Theorie. Methode und Empirie wird also 
nicht nur die llw:orie durch das Wissen um die ersten empirischen Ergeb­
nisse neu organisiert. sondern auch die zentralen Begriffe anhand der Fra­
gestellung und der Her<1.usforderungen, die empirischen Daten zu verstehen, 
erarbeitet. 

Um die nießenden Übergänge zwisch..:n platonischer und romantischer 
Freundschaft. zwischen Freundschaft und Sexualitllt. die sich im empiri ­
schen Material zeigten. beschreiben zu können. wurde in dieser Studie der 
Begriff des „Begehrens" gewählt. Begehren, so wie es im Folgenden ge­
fasst wird, kann rrut Erotik oder Sex:ualilllt verknüpft sein, muss es jedoch 
nicht notwendig. Au.~ diesem Grunde is1 er besonders geeignet, die unter­
schiedlichen Formen von Bindungen unter den Kindern beiderlei Ge­
schlechts in dieser Altersstufe zu benennen. Begehren geht auf die minel­
hochdeutsche Wunel .,gir" zurück und bedeute! „wUnsehen" und .verlan­
gen" im zweifachen Sinne: kulliviertes. sittliches Streben auf der einen und 
maßloses. tricbhatles. sexuelles Verlangen auf der anderen Seite. da eine 
Verwandtschaft mit „Gier'", „gicng sein'' bestehl. 

8 Vgl. ftlr einen Einblick in diesen Ansa12 Wulf/Göhlich/Zirfas \2001) und WulffLirfas 
(2007). 
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Für das Ende der Kindheit wird Begehren als ein drängendes Verlangen zu­
einanderrugehören definiert. das Körperlichkeit oder d ie Imagination erster 
sexueller AICte einschließen kann. jedoch nicht muss. Übergänge zwischen 
sexuellem und sozialem Begehren, die Beziehung zur besten Freundin 
ebenso wie das erste ..Zusammensein" mit dem Freund oder der Freundin 
umschreibt dieser Begriff, so wie er im Wcitcn.'Tl verwendet werden wird, 
allesamt. Begehren wird also stets auf ein oder mehrere menschliche Ge­
genüber bezogen. Anhand des empirischen Materials wird Begehren als er­
eignishalk, ständige Auffilhrung aufgefasst, die sich nach und nach in Be­
gelucnsformen verfestigt: Ausdrucksmuster. Aufluhrungsformen und Prak­
tiken von Geschlecht in unterschiedlichen Beziehung:;konstcllationen wer­
den auf diese Weise nicht schon von vornherein auf einen .,hinter"' diesen 
Formen liegenden Sexualtrieb zurückführt. Das analytische Vorgehen, wel­
ches die Performanz des Begehrens untersucht. setzt vielmehr umgekehrt 
bei den Praktiken selbst an und entwickelt von ihnen ausgehend eine Deu· 
tung. 

Im Folgenden werden zwei Kindergruppen, die aus Kindern sehr unter­
schiedlicher ethnischer und nationaler Zugehörigkeit zusammengescm 
sind, und ihr Umgang mit Sexualität anhand empirischen Materials vorge­
stellt Zunächst steht eine Clique elf- bis dreizehnjähriger Mädchen und der 
Film, den sie fast ohne Hilfe entworfen, gespielt und gedreht haben. im 
Mith:lpunkt.'0 In einem zweiten Schrin wird eine Jungengruppe etwa glei­
chen Alten; und ihr Umgang mit Sexualität exemplarisch an einem Aus­
schnin aus einer Gruppendiskussion analysiert. 

Zwischen Freundschaft und Begehren: 
Zur Dynamik einer Mädchenclique 
In dem Film wird die missglückend<! Initiation des Mädchens Chrizzy m 
eine Mädchenclique erühlt. Eine der Wortführerinnen der realen Clique 
fasst die Geschichte des Drehbuchs folgendermaßen zusammen: „Wir nut­
zen sie dann halt aus, wir spannen ihr den Freund aus; also ständig, dass sie 
uns was spendiert beispielsweise, also, sie hat halt mehr Geld als wir. Und 
irgendeines Tages, wo sie dann kein Geld mehr hat. dann schmeißen wir sie 
raus:· Die Novizin zeigt von Anfang an, dass sie bereit ist. alles für die Cli ­
.:iue aufzugeben. Zunächst verleugnet sie ihre beste Freundin. Als die bei ­
den Wortführerinnen der Mädchenclique zufällig erfahren, dass sie mit 

9 Diesen Prozess habe tch .• Einüben voo Gcschkchi und lkgd1"'1!" genannt und ausge­
hend von diesem die Skiu..c einer rckons1nok1ivcn So7ialisatoonsthMric vorgelegt 
(Tcrvooren 2007) 

tODie Cliquenstrukturen. die anhand dieses flk11uoalen Materials hernusgearbe11e1 wCT­
den koontcn. :mgen steh in 1.hnlicber Weise auch in den a!Uäglichc:n lnicraltiiooen der 
Mlldchen un1ercinandet. Der l'ilm wird \"On <k'fl Mädchen aber deutlich als Fiktion 
und Phantasie gcrahm~ wenn sich die Prougonis11n m11 .• Hi. Ich bin Chnzzy. Als ich 
vierzehn Jahre alt war. ist eiwu Furchtbares passien!" vorstellt. 
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Mike. einem in der Schule bcli.:bien Jungen liiert ist. beschließen sie, ihr 
Mike „auszutreiben", wn ihr eine Lektton zu erteilen. Sie geben Chrizzy 
den dringlichen Rat sich von thrcm Freund zu trennen. da er. so illre Be­
hauptung. einen schlechten Charakter habe. Die lnitiandin gibt Mike auf der 
gemeinsam mit der Clique besuchten Fete kurz und knapp den Laufpass. 
Der abscrviertc M1kt: zt:1gl ki.:111c Regung und fragt du: unmittelbar ncbo:nan 
sitzenden Mlldchen der (.'ltquc. ob eine der drei mit ihm tanzen wolle und 
die Cliquenchefin tan7t mit ihm Chnzz>. die jern begreift. dass sie gezielt 
öfTen1hch bloßgestellt wurde. muss sich noch anhören: ,.Du kannst nie eine 
von uns \\erden'"· und ihr kur1cr Traum ~on Zugehöngke1t wird endgültig 
zum Alptraum 

Die Schlüsselszene des Films 1~t durch einen Jungen1ausch 11 zwischen dem 
neuen Mädchen und den Mddchen der Clique struktuncn. Die Novizin op­
fert ihren freund Mtkc der Clique und ery,artcl als Gegengabe. dass ihre 
Zugehilngkeit auf Oauc:r bc~tllttgt wird Diese ant1zip1ene Gegensei1igkeit 
lösen die Mädchen der Clique Jedoch mcl\I ein Indem sie den Jungen wm 
konkrc1en Tauschobjekt machen und ihn als Trophäe für den Sieg der Mäd· 
cbencliquc über Chnuy pr:iscntieren. 'erweigcrn ihr die Akteure der Cli­
que nicht nur die Aufnahme, sondern filhrcn \'Or. dass das Konzept, alles 
flir sie zu opfern, scheitern muss. 

Hatte Chrir.1y ~•eh ausgc.mah. die Cliquenchefin könne zu ihrer Freundin 
werden. wird diese stattdessen zu ihrer Rivalin, dte öffentlich mit ih.rcm 
Freund tanzt. um sie: tu dcmilt igcn. Die Chefin der Clique folgt dabei nicht 
ihrem eigenen Begehren, ~ondern dem der ausgeschlossenen Chrizzy, d ie 
damit LUr Mittlerin wtrd. In der Rivalität wird die Verbindung zwischen 
beiden also nicht durchm:nnc, sondern in einer modifü.ierten Weise weiter­
geführt. ein Arrangement. das der Anthropologe Rene Girard als „triangulä­
res Begehren" bc'lt:1chnc1. Gimrd spricht vom Begehren gemäß dem Ande· 
ren, das cme intensive machtvolle Verbindung unter den Begehrenden 
schafft. da das Begehren eines anderen wm ureigensten Begehren tr.insfor· 
miert wird (Girnrd 1999/1 1961. 131). In diesem Jungentausch verlaufen die 
Linien der Triangd ;ilw von Chriuy und der Mädchenclique lU dem Jun ­
gen Mikc und. da alle Mädchen das gleiche Objekt des Begehrens favorisie­
ren , auch zwischen den bctetltg1cn nvahstercnden Mädchen. 

Die Pouu.c die..:~ Be1~p1cl~ 1s1 Jedoch. das~ keine tat.sachliche Ri„alital um 
den Jungen besteht. D1cc;cr i\t sowohl für Chnay als auch fiir die iltldcren 
M!ldchen austauschbar und wird regelrecht weitergereicht. Der Wunsch der 
lnmandm noch Bindung nn d11: Madchen der Clique ist ungleich größer als 

11 Def Begnfr lki Jun11„1tausch' spoch ~uf <lcn Fraucn1ausch an, den der Anlhrnpolo&<" 
LC\1-StrallS!> m _Oie ck:mcntllrcn Siruklurcn der Vm\andtschirft'" (19931' 19491 ~­
>ehre1bl. Der Taus.:b dc-r Fr.uwn unter den Manr>cm festigt die Verwandt.'!Chaftss1rul · 
turcn der Männer. wlhrcnd dot ~rauen 111 dlCSCm Arrangement die ld„ntitiit..n dtr 
Mlnncr sptegch1. 
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der Wunsc~ . sich an den J~ngen zu binden. Auch für die Mitglieder der 
Mädche~chque 1~1 der einzige Junge, der im Film Oberhaupt eine Rolle 
~p~clt, nicht als crnzclner: sondern als Typus von Bedcul\Jng. Für sie hat 
M1kc vor allem die funkuon, die Grenzen ihrer Chque iu markieren. Nach 
außt:n grenzen sie mll seiner Hil fe Chrizzy aus und nach innen benutzen sie 
ihn. um Positionen im Feld dtt fle1erosexualilät cinzuuben. Dt:r Austausch 
der All'ekte vol11icht sich vor allem zwischen allem beteiligten Mlidchcn. 
während <kr Junge m dieser Ök00-0mie zum Objekt y, trd. an dem WOnsche 
und Begehren der Müdchcn verhandelt und vorgefiihrt Y.crden. So durch­
lcreunn sich m dieser 1.cntraltn Szene mehrere Energien· das Begehren et. 
ner N.cuen . .tur Clique ro gehören. die Vcrbmdung unter den Mädchen so­
wie dte Aufführung heterosexuellen Bc:gchrens in der Öffentl ichkeit. 

Du:se Mlldchen Jonglieren jedoch nicht allein geschickt m11 den zy,1schen 
tönen \On Begdm."fl. sondt:m setzen sich auch mil dessen ganzer Bandbrei· 
tc allSCmander. Heterosexuelle Sexualpraktiken. die sie zwar benennen kön­
nen. aber in ihrem llighchcn Leben {nochl keine Rolle ~llielcn, bearbeiten 
sie im Rahmen der Clkjuc LWll Beispiel im Modus des Obszönen. Als wir 
diese Mädchen zu einer Gruppendiskussion bitten und die Vorbereitungen 
schon getroffen haben, aber der offizielle Beginn noch nccht gekommen ist. 
tnszeniercn die Mlldchcn ad hoc eine Talkshow, die sie mit einer Melodie 
cröffoen, der ihnen aus einem populären Radiosender bekannt ist. Mtt die­
sem Auftak1 steigen sie unmittelbar in einen sexualisienen Oisku~ ein den 
sie 1~ w.eitcrcn mit vem:ilten Rollen auffiihren. Dabei schlüpft ein Mäd­
c~e11 m die Rolle der loterviewenn, die nächste in die eines Tieres, genauer 
eine~ Sch"'cio~, und die dritte „Ubcrsct.zt'' dessen tierische Außcrungen wie 
foJ~~: „Al~~- sie hat g~sagt, mir geht es voll gut, wenn Leo mich gebumst 
hal. Im fünverständnts mu dem Mädch.en, dem diese Worte in den Mund 
g~legt werd~n, wird dieser Diskurs um Lust weiter au.~gefiihn. Dieses Spiel 
mit Ob~iumt/lt wird konunuicrlich gcsteigen. bis als Berufswunsch „teure 
Nutte" genannt wird. 

Die Mci.amorpho~ 1um Tier. die cm Mädchen s1ellvertrc1end für alle voll ­
.ticht, ermöglicht ck.'11 Mädchen eine für sie prekäre Seite von Scxuali1i11 lU 

thcmat.isicrcn: ihre eigene Lusc." Diese Artikula1ion des eigenen ßegchn:os 
msz~mercn du: Mädchen 111 verteilten Rollen mn Hilfo eines Spiels. das alle 
Be1e1l1gtcn vor pcrMlnhchcr Bloßstellung schützt. Oie A$S<Jztat10n rnn Tier 
Lust und lrra11onalitä1 hegt nahe, denn Tiere haben kein Bewusstsein und 
kein Ubcr-lch. das ScJtualnät 1m Zaum hält. Hemer der Maske des Ti.:rcs 
vermögen die Mlldchen thrc eigene Lust zu artikulieren. die dennoch an die 
Figur der Prostt1u1enen geknüpft bleibt. Oie lusnolle weibliche Position 
kann nur um den Preis einer gesellschaftlichen 1\ußcn.<e1terposi11on. so :.c· 
hen es 1ummdes1 diese Mildchen, eingCfl-Ommen werden. 

l 21n m.:1ner Stud!<' wird du:se fllcsc mu -..eitcn-m \ta1er1al bekf,'1 ( 180fT), '-'U aber an 
dieser Sicllc 111ch1 "'euer ausgefiihn "'erden kann 
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Mit der heterosexuellen Nonn spielen: 
Sieb von der Kindheit entfernen 

In einer Gmppendiskussion unter zehn- bis dreizeh njllh.rigen Jungen fallt 
die folgende Bemerkung: „Hamid, guck 111J1l hinten deme Hose an. Kommt 
davon' Also Hamid, wenn du emen ranlllsst, dann doch nich.l mit der 
Hose." Em Verweis auf homosexuelle Sexualpralctiken ist 1m KonlCxt die­
ser Jungengiuppe auch. außerhalb der Gruppendiskussion nichtS Besonde­
res. De!Jenige. der die ofTenkundige ObS?.önitlit seiner Bemerkung all$kOS­
lel, tut dies in Übereinstimmung mit den Mitgliedem seiner Pccr-Group 
und dem angesprochenen Hamid. der 1m gleichen dUpienen Ton „Oh. 
Gott!" sagt und in das Spiel einsteigt. Sexuelle Andeutungen werden zum 
Fokus der Gruppendiskussion. wlbrend die Jungen die Fmgai nach der Ge­
schichte der Gruppe, ihren Aktiv1tätcn am Nachmittag und nach ihren Fern­
sehgewohnheiten und -vorheben nur 1ö11erlich und wenig ausftlhrlicb be­
antwon.:11. Die Diskussion ist sehr kur.t, die Jungen brechen inuner wieder 
ab und weben kleine Rollenspiele ein. Von Kindcrscnc aus Stehl su! unter 
dem Vone1chen. sich allen Autoritäten gegenüber, die lntetViewenn eingc­
<;ehlossen, als "'idemändig zu zeigen. Die Bemerkung des elfjährigen Fuat 
„Ich bin dein schJimm.lCr Alptraum!'' deutet die Lust an der Provoklltion 
an. welche die Gruppendiskussion durchzieht 

Klassisch psychoanalytisch gesehen sind Lust und Unlust - manche spre­
chen auch \'On Verneinung oder Verwerfung - eng mit der Nahrungsauf­
nahme und den Ausscheidungsvorgängen verbunden: ,.Das will ich m mich 
einführen Lind das au~ mir ausschlicsscn" (Freud 1997/' 1925, 374). Das, 
was dem Ich fremd anmutet, ist in dieser Lesan zunächst noch mit eben die­
sem identisch und erst, indem es ausgestoßen wird. vor allem a ls Ausschei ­
dung von Kot. wird eine Setzung <k-:. Eigenen gdlll1gt. Durch diese sich 
wiederholenden Setzungen bilden ~ich die Konturen de~ eigenen Ichs h.:T­
aus _Analerotik" als Belltigung der Afterwne ist für Sigmund Freud durch 
ihre Lage geeignet. eme ,,Anlehnung der Sexualität an andere Körpcr7.oncn 
zu verrmttcln" (Freud 1979/11914-15. 59). Die Jungen erreichen durch ihre 
fast obsessive Beschäftigung mit dem eigenen Hinteneil also zweierlei: Sie 
bearl>e1ten einerseits die lllcmatik des Kampfes m11 Autoritäten, welche 
Formen oppositioneller Mannlichlmt in der spatercn Jugendphase zum 
großen Teil ausmachen wird und nähern sieh aoderen.e11s dem Thema Se­
xualität an . In Anlehnung an sexuelle Themen wird das 1unächst vordringli ­
chere Thema der Set:lung des eigenen Ichs und des Kampfes mi1 Autoritä­
ten artikuliert. 

Die Inszenierung der Fünf als .,schwere Jungs" setzt sieh aus zwei Kompo­
nenten lusammen: die Darstellung als :mgehende Jugendliche, d ie schon 
einmal m11 Autoritäten in Konflikt gemtcn sind, und die Exposition phalli­
scher Sexualität. Le12tcre pr'Jsentieren die Hernnwachscnden jedoch nicht 
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als ausschließlich almve Rolle, in ~clcher die Möglichkeit zur Passivität 
verworfen werden muss. wie es von emcr heterosexuellen vinlen Männlich­
keit erwartet werden könnte Vielmehr ~teilen die Jungen eine "irile Mann­
lichkeit dar. die s ich nicht dagegen verwehren muss. gleichzeitig aktive und 
passive Positionen einzunehmen. Bereits nach der ersten Minute der Grup­
pendiskussion fällt der Sat:l „Ich fick ' dich! '" und der Diskurs um Sexualtlilt 
in aktiven und passiven Rollen überlagen bald die gesamte Gruppendiskus­
sion. Auf die Frage der lntc"-iewerin. was sie machen_ wenn sie ~ich außer­
halb der Schule treffen. folgt diese Passage· 

Sb 

Y2: 

Na; 

•· 
„. 

Sb 

Em: 

fu. 

Heulen 

l Trcm Ihr euch manchmal" 

LJa wir wicilsen manchmal 

Ua. 

l((Pn1.<;1et kurz)) 

Loer nicht. der ist nicht in uns.:rcr Schule 

LFast Jeden lag 

l Wir tnlicheil Gmp-

l.{(H1nt..,,.grundgcsprach)) ( ) der haJ viennal ( 

Em: ll(Nah am Mikro:I) Also ich ticke Hamid vor' m Arsch. und er er lickt mi~h 

dann vor'm Arsch. (n~Momcnl) mich, und danach ich von vorne? 

mc:: L((Hintcr· 

grundgcspmch)) 

Ha: l((Nah am Mikro.)) Was wir hier nur so machen; wir ticken 11nd 

bom)Cn und blasen, 

Die Jungen bcscbaftigen sich ausgiebig m11 dem Thema genitaler Sexual1tiit 
und beziehen diese auf Formen von Sexualitlll unter Mllnncm. Auch wenn 
sie durch ihre Übenreibuni;en deutlich machen. dass sie das. was sie sagen. 
nicht tatsächlich tun, schließen sie sich nicht cmern Disku~ an. der tlomo-
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sexualität c:mdeullg ncg-..111v ehäralcteri~1c:n. l roni~h stellen sie Selbsrbefrie­
digung als gemem~mc Cliquenak11v1tät dar. ebenso wie Anal- und Oralsex 
in wechselnden Konsu:llauonen 

Die ausführliche Ausemandersel7Ung männlicher Kinder und Jugendlicher 
mit Homosexuahtäl auf der Ebene der Sprache deuten viele Ethnologen als 
rituelle Bearbeitung cmcr Übergangssnuauon. Huben Lafont intcrpreuen 
zum Bc1sp1el die ilbcnnebcnen l\oachatunungen hctcrosexueller- Paare und 
homosexueller Stereotype tn Pariser Randen älterer männlicher Jugendh­
chcr fran7os1scher Herkunft in den 60er Jahren des v~angencn Jahrhun­
dms als ntuellc Reinigung (lafoot 1984. 218). Alan Dundes. Jcrry Leach 
und Bora Ölkök bcschn:1bcn e ine ntudlc: Besdumpfung unter acht- bis 
v1erzchnJähngcn Jungen 1n der Tilrkc1. die 'prachhch die Möglichkeit zum 
Seiwah crkehr unter den bctc1ligtcn Jungen aufruft Ztel der Beschimpfung 
sei ei., den Gegm:r tn die passi•e SCAuellc Rolle zu drängen. Die Autoren 
deuten du:sc Sprachduelle als au.„gedchntes Übergang50tual in die PuberUt. 
das es Jungen erlaube. paso;1vc Rollen. auch solche sexueller An, zu 'erwer­
fen und akll\ e aruun.1:hmcn Dam11 ~hen sie diese Praxis ritueller lk· 
sch1mpfung als L<lsung eines Wider..pruchs in der rurluschen Kultur. der 
besonders für Jungen d1cS(.'f1 Alters problemausch sei Einersc1t'i habe 
m!nnhche Aggrcs~1..,1tJit einen ~hr hohen Stellenwert., andererseits gelte für 
die JGngcren Mets, sich der Macht der Älteren lll unterwerfen Somu leben 
die Jwtgcn m diesem Alter m eim:r problematischen Position zwischen pllS · 

s1vcm Gchorchcn-MUs!.1.'11 und dem notwendigen Beweis aktiver Männlich­
kcll , die auf diese Weise rituell bcarbcllct werde (Dundcs/Leach/Özkök 
1970. 347). 

Das Spezifische bei den bcochriebenen Berliner Jungen dagegen ist, dass 
sie in ihre Scherze und Andeutungen homosexueller Praktiken sich selbst 
einbetichen und MCh nicht -.on der pass1\'Cll Rolle abgrente11, sondern diese 
scherzhaft aufrufen. Den sprachlichen Al..t. von einem Gruppenmitglied in 
die passive sexuelle Kollc gedrängt Ju werden, fassen diese vor allcnt türlc1-
schen Jungen 1n Bcrhn 1m Gegensatz zu der ntuellcn Beschimpfung der 
von den Ethnologen beschriebenen Jungen in der Türkei nicht als Beleidi­
gung auf. Sie zeigen sogar eine Performance, in der aktive und passive se­
xuelle Rollen op1clerisch von den Jungen d.:r Clique eingenommen werden 
und ubcnretcn damit 01Tcns1„, em,cmchmlich und mit großem Spaß das 
HomoscxuahUitstabu Zwar trim \\Ohl kaum zu. "'as Sbycck ironisch und 
sich )C!~t d1stan11ercnd außen .•• Die smd hier alle sch1vul'". aha- in das 
Spiel rund um homo~e~ucllc Lust summen all.: em 
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Rekonstruktion von Sexualität in der 
ausgehenden Kindheit 

In der hier vorgestellten, auf Daten der qualitativen Sozialforschung basic· 
ren<1<;n rekon>rrukmcn Be1rachtung~e1sc kindlichen Begehren) "inl die 
Spc'1fik d~ Aufwac'™:ns bt'mgen auf da~ Lebensalter und auf die Lebcns­
\\c:ltcn der Kinder und damu auch m Zusammenhang mit dem soz1alhiston ­
schcn Kontext genauer 1n den Bhck genommen. Die drängende Energie ih­
rer ObJekrwahlcn. so ein Ergebnis. richtet ~ich in der ausgehenden Kindheu 
zu etncm großen Teil auf Kindtr glctchcn Geschlechts Mit Freundinnen 
oder Freunden konncn dtcsc Gerade-noch-Kinder sowohl ihre Autonom1e­
•I~ auch thrc: B1ndungshestrcbungcn m mehr oder \\.emger geschüutcm 
Rahmen verhandeln Dabei ist Begehren am Ende der Kmdhe11 durch eine 
e1gcntUml1chc Glcich7e1hgkc11 charaktcnsien: Die Geschlechtertrennung 
"'1rd cmerseus immer ngKler, andererseits ergeht an die Kinder Jedoch im. 
mer dnnghcher die Aufforderung, sich heterosexuell zu posiuomcren. Oie 
Kinder kennen die Elwanungen, das Begehren an das andere Geschlecht zu 
adressieren und Oben Paararrangements m der Regel im Rahmen der Cli­
que oder der Fn:undschafl~beziehungen - in unrer.;chiedlichen Konstellatio· 
nen regelrechtem 

Die lnterpretauon des empirischen Materials nimmt ihren Ausgang bei 
dem. V.:~s die K mdcr tun und sagen und stellt m11 dem Analyscfolcuo „lle­
gchren deren aktuelle, m dieser Lebt'nsphase relevanten Objektwahlen m 
den M111clpunkt. Ziel dieses Vorgehens ist es nicht. eine .,polymorph-per· 
v~rsc·: Sexualität tauch t1Jr die ausgeh.:nde Kindheit zu reklamieren, wenn 
die Kinder auch souveriln di~ Zwischenräume zwii.chen den Geschlechtern 
m D1~nst nehmen Vielmehr gehl es darum. die Auffilhrungen von Begeh· 
ren n1ch1 von vomehemn mit Interpretationen. d ie sich auf cm vorausgc­
~clllcs „Später'', tn dem Fall die: Sexualität von Erwachsenen. n'hten. 1u 
Obcrfonncn . .ondcm ausgehend von der P1:rformanz und 3UCh den Phan­
ta~1en der Kinder konkrete Au01lhrungcn untcnclucdlichen Begehrens 70 
rekonstruieren. Auf diese Weise las~n sich die feinen Vcrästclungcn \On 
Bcgehren~formcn hcrausarkitcn. die für die ausgehende Kmdheu .:har.iktc­
nsusch s ind 
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